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Einleitung 
Die Vuesch gGmbH steht für eine vielfältige, kreative und gemeinschaftliche 

Zirkuspädagogik, die jungen Menschen Raum gibt, sich auszudrücken, über sich 

hinauszuwachsen und in einer sicheren Umgebung ihre Fähigkeiten zu entdecken. Unsere 

Arbeit basiert auf Vertrauen, Nähe und gegenseitigem Respekt – Grundvoraussetzungen für 

ein gelingendes künstlerisches Miteinander im Zirkus. Gleichzeitig sind diese Elemente – 

insbesondere die körperliche Nähe – sensibel und bedürfen besonderer Achtsamkeit. 

Deshalb übernehmen wir Verantwortung: mit einem Kinderschutzkonzept, das sich nicht als 

reine Vorschrift, sondern als gelebte Haltung versteht – getragen von allen Beteiligten. Wir 

wissen, dass Schutz nur gelingt, wenn er von innen kommt: aus einer klaren Haltung, einem 

offenen Dialog, verbindlichen Strukturen und einer Kultur des gemeinsamen Hinsehens und 

Handelns. 

Warum ein Schutzkonzept? 

Wir leben in einer Gesellschaft, in der das Sprechen über sexualisierte Gewalt gegen Kinder 

und Jugendliche noch immer zu oft tabuisiert oder verharmlost wird. Studien zeigen, dass 

etwa jedes zehnte Kind betroffen ist – die Dunkelziffer ist hoch. Die Täter*innen stammen 

meist aus dem sozialen Umfeld des Kindes: aus Vereinen, dem Freundeskreis oder 

pädagogischen Kontexten. Das bedeutet: wir können und dürfen nicht davon ausgehen, 

dass „bei uns schon nichts passiert“. Im Gegenteil – wir müssen davon ausgehen, dass auch 

in unseren Angeboten betroffene Kinder und Jugendliche sind. 

Diese Erkenntnis bewegt uns, aktiv zu handeln. Nicht aus Misstrauen, sondern aus 

Verantwortung. Unser Schutzkonzept soll präventiv wirken, Risiken minimieren, 

Handlungssicherheit schaffen – und vor allem Kinder und Jugendliche stärken und schützen. 

Partizipation als Grundprinzip 

Ein zentrales Merkmal unseres Ansatzes ist die Partizipation. Wir sind überzeugt, dass 

Schutz nur dann wirksam ist, wenn alle Perspektiven einbezogen werden: die der Kinder 

und Jugendlichen, der Eltern und Sorgeberechtigten sowie der Trainer*innen und 

Mitarbeitenden. Deshalb haben wir Kinder- und Elternbefragungen durchgeführt und alle 

Akteur*innen in die Entwicklung des Konzepts einbezogen.  

Kinder und Jugendliche haben bei uns eine Stimme. Sie wissen am besten, was sie 

brauchen, um sich sicher zu fühlen – und sie haben das Recht, mitzubestimmen. Wir 

erarbeiten im gemeinsamen Prozess altersgerechte Beschwerdestrukturen, so dass die 

Kinder und Jugendlichen befähigt werden, Kritiken auszusprechen und gleichzeitig einen 

für sie passenden Weg kennen.  Ebenso ernst nehmen wir die Verantwortung der 

Erwachsenen, sichere Rahmenbedingungen zu schaffen und verlässlich zu handeln.  

Nähe, Vertrauen und Verantwortung im Zirkus 

Unsere zirkuspädagogische Arbeit ist durch enge Zusammenarbeit, Körperkontakt und oft 

auch eine familiäre Atmosphäre geprägt. Ob beim Balancieren, bei akrobatischen 

Hebefiguren oder Hilfestellungen im Lernprozess– körperliche Nähe ist unvermeidlich, 
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pädagogisch und aus Sicherheit notwendig. Das erfordert einen bewussten und reflektierten 

Umgang mit Nähe und Distanz. 

Damit dies gelingt, ist es wichtig, Begriffe klar zu fassen: 

• Grenzen sind individuelle Empfindungen darüber, was sich gut, sicher oder 

unangenehm anfühlt. Jede*r hat das Recht, die eigenen Grenzen selbst zu 

bestimmen und mitzuteilen – und darauf, dass diese respektiert werden. 

• Grenzverletzungen geschehen, wenn persönliche Grenzen unbeabsichtigt 

überschritten werden. Dazu zählen z. B. unachtsame Berührungen oder 

missverständliche Aussagen. Sie können im pädagogischen Alltag passieren, 

müssen ernst genommen, thematisiert und korrigiert werden. Eine entschuldigende 

und reflektierte Haltung hilft, Vertrauen wiederherzustellen und Grenzen zu wahren.  

• Übergriffe hingegen sind bewusste oder billigend in Kauf genommene 

Grenzüberschreitungen. Sie zeigen sich z. B. in wiederholtem Ignorieren von 

Abwehrsignalen, im Missachten von Kritik oder durch eine fehlende Übernahme von 

Verantwortung. Sie können den Boden für sexualisierte Gewalt bereiten oder selbst 

bereits strafrechtlich relevant sein. 

• Sexualisierte Gewalt meint alle sexuellen Handlungen, die an, mit oder vor Kindern 

oder Jugendlichen gegen deren Willen – oder unter Ausnutzung von Abhängigkeiten 

– erfolgen. Sie kann körperlich oder auch rein verbal bzw. digital stattfinden. 

Täter*innen nutzen häufig Nähe und Vertrauensverhältnisse strategisch aus 

(Stichwort: Täterstrategien). 

 

Unsere Haltung 

Die Mitarbeiter*innen der Vuesch gGmbH stellen sich entschieden gegen jegliche Form von 

(sexualisierter) Gewalt. Wir fördern eine offene Fehlerkultur, in der Unsicherheiten benannt, 

Fragen gestellt und Konflikte geklärt werden können. Statt Wegschauen oder Abnicken 

wollen wir Beteiligung, Widerspruch und Verantwortung stärken – auf allen Ebenen. 

Unser Kinderschutzkonzept ist kein abgeschlossenes Dokument, sondern ein lebendiger 

Prozess. Es lebt vom Mitmachen, vom Gespräch, vom Hinterfragen – und vom 

gemeinsamen Ziel, eine sichere, offene und kreative Umgebung für Kinder und Jugendliche 

zu schaffen. 

Denn nur wer sich sicher fühlt, kann wirklich wachsen – im Zirkus wie im Leben. 
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1. Der Weg zum Schutzkonzept 
Die Entwicklung des Schutzkonzeptes für Zirkus Zack und Circus Schatzinsel ist ein 

gemeinsamer, partizipativer Prozess. Ziel ist es, Strukturen zu schaffen, die Kinder und 

Jugendliche langfristig vor Grenzverletzungen und Gewalt zu schützen und gleichzeitig eine 

Kultur der Achtsamkeit, Offenheit und Verantwortung zu fördern. Der Weg zum 

Schutzkonzept ist dabei ebenso wichtig wie das Ergebnis: Es geht um gemeinsames 

Lernen, Reflektieren und Gestalten – getragen von allen, die in den beiden Standorten tätig 

sind. 

 

1.1 Entstehung des Konzeptes 
Im November 2024 bildete sich eine Steuerungsgruppe, die den gesamten Prozess der 

Schutzkonzeptentwicklung koordiniert. Sie setzt sich aus jeweils zwei Mitarbeitenden von 

Zirkus Zack und Circus Schatzinsel sowie dem Geschäftsführer zusammen. Diese 

Zusammensetzung gewährleistet, dass unterschiedliche Perspektiven – organisatorisch, 

pädagogisch und leitend – in die Arbeit einfließen. Für den Entwicklungsprozess wurden die 

externen Fachstellen Wildwasser e.V. und Berliner Jungs von HILFE- FÜR-JUNGS e.V. 

hinzugezogen. In verschiedenen Workshops und Beratungsformaten vermittelten sie 

Fachwissen und begleiteten die einzelnen Prozessschritte. 

Den Auftakt bildete ein Einführungsworkshop, an dem neben der Steuerungsgruppe 

zahlreiche Trainer*innen beider Standorte teilnahmen. Ziel war es, ein gemeinsames 

Bewusstsein für das Thema sexualisierte Gewalt zu schaffen und ein grundlegendes 

Verständnis von Schutz und Prävention zu entwickeln. In der Folge fanden mehrere 

aufeinander aufbauende Workshops statt, die sich unter anderem mit den Bestandteilen 

und der Erarbeitung des Schutzkonzeptes, der Potenzial- und Risikoanalyse, dem 

Verhaltenskodex, Handlungs- und Interventionsplänen sowie Beschwerdestrukturen 

befassten. Die Steuerungsgruppe ist neben der Koordination von Workshops und 

Beratungsterminen verantwortlich für die Auswertung, Reflektion und Verschriftlichung von 

Ergebnissen. Dafür trifft sich die Gruppe regelmäßig, plant außerdem Maßnahmen zur 

Prävention und Intervention und sorgt dafür, dass alle Mitarbeitenden, Honorarkräfte, 

Kinder, Jugendlichen und Eltern aktiv in den Prozess einbezogen werden. Erste konkrete 

Veränderungen konnten bereits umgesetzt werden – etwa die Neugestaltung von 

Umkleidesituationen oder die Überarbeitung des Onboardings (Einarbeitung) für neue 

Honorarkräfte. So werden Ergebnisse direkt im noch laufenden Prozess der 

Konzeptentwicklung in die Praxis implementiert. Zusätzlich wird die Steuerungsgruppe von 

einer Expertin im Bereich queersensibler Pädagogik begleitet, um auch diese Perspektive 

mit einzubeziehen.  

Durch die Verbindung von externer Expertise und internem Praxiswissen entstanden 

produktive Arbeitsphasen, in denen nicht nur Wissen vermittelt, sondern auch 

Haltungsveränderungen angestoßen wurden. Auf diese Weise konnte das Thema 

Kinderschutz nachhaltig in der Organisationskultur beider Zirkusse verankert werden. 

 

1.2. Potenzial- und Risikoanalyse 
Ein zentraler Bestandteil des Schutzkonzeptes ist die Potenzial- und Risikoanalyse. Sie 

dient dazu, mögliche Gefährdungen, Schwachstellen oder Strukturen zu erkennen, in denen 

Grenzverletzungen oder Gewalt entstehen oder begünstigt werden könnten. Ziel der 

Analyse ist es, Risiken im Alltag sichtbar zu machen, bestehende Schutzmechanismen zu 

prüfen und daraus konkrete Handlungsbedarfe abzuleiten. 
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Die Risikoanalyse wurde in einem gemeinsamen Workshop mit Wildwasser und Berliner 

Jungs gestartet, an dem zahlreiche Honorartrainer*innen beider Standorte teilnahmen. 

Anschließend wurde die Arbeit in den einzelnen Teams weitergeführt – im Circus 

Schatzinsel im Rahmen der Teamtage, im Zirkus Zack während der Großteamsitzungen. 

Im Verlauf der Analyse wurden Kinderbefragungen durchgeführt, Räume begangen und 

Abläufe überprüft.  

Ein wesentliches Prinzip des gesamten Prozesses ist die Partizipation. Kinder, Jugendliche 

und Eltern werden aktiv einbezogen, um ihre Sichtweisen, Erfahrungen und Bedürfnisse 

einzubringen. Im Circus Schatzinsel wurden die Trainingsgruppen einzeln besucht. Die 

Kinder und Jugendlichen beantworteten zunächst einen ausführlichen Fragebogen. 

Anschließend fand eine Geländebegehung statt, bei der mögliche Risiken direkt vor Ort 

besprochen wurden. Danach folgte ein offenes Gespräch, das bewusst ohne Anwesenheit 

der jeweiligen Gruppentrainer*innen geführt wurde. Dadurch entstand ein geschützter 

Raum, in dem Kinder und Jugendliche offen sprechen und auch Kritik äußern konnten. 

Zusätzlich wurden mögliche Beschwerdewege, wie der Kummerkasten und die Kinder- und 

Jugendsprechstunde, vorgestellt. Im Zirkus Zack erhielten Kinder und Jugendliche 

Fragebögen, die sie zu Hause ausfüllen und anschließend anonym über einen 

Beschwerdekasten abgeben konnten. Diese Methode ermöglichte eine niederschwellige 

Beteiligung und stärkt das Bewusstsein für Beschwerdewege und Selbstbestimmung. Auch 

die Eltern wurden aktiv einbezogen. Beim Circus Schatzinsel fanden begleitend zu den 

Kinderbefragungen Elternabende statt, bei denen über den aktuellen Stand des 

Schutzkonzepts informiert und die Meinungen der Eltern über Fragebögen eingeholt 

wurden. Im Zirkus Zack wurden Informationsbriefe und Fragebögen verteilt, um die Eltern 

auf dem Laufenden zu halten und ihre Rückmeldungen einzuholen. 

Die Ergebnisse flossen direkt in die Entwicklung der Handlungs- und Interventionspläne ein. 

Auf Basis der gewonnenen Erkenntnisse konnten bereits erste Maßnahmen umgesetzt 

werden, wie die Anpassung von Raumsituationen und internen Abläufen. Diese Arbeit zeigt, 

wie Analyse und Praxis ineinandergreifen und sich gegenseitig stärken. 

 

Ganz konkret haben sowohl die Kinder und Jugendlichen der Schatzinsel als auch des 

Zacks beschrieben, dass sie die Umkleidesituation als unzureichend wahrnehmen. In der 

Schatzinsel existieren Umkleiden hinter den Toiletten, von denen nicht alle Kinder wissen. 

Hier wird nun stärker auf diesen Schutzraum hingewiesen. Im Zack wurden zwei neue kleine 

Umkleidemöglichkeiten eingerichtet, um mehr Privatsphäre und Schutz zu gewährleisten.  

Im Zirkus Zack wurde weiterhin rückgemeldet, dass körperliche Hilfestellungen nicht immer 

angekündigt wurden. Im Circus Schatzinsel sahen die Ergebnisse im Hinblick auf 

Hilfestellungen ähnlich aus. Exemplarisch dafür die Schaubilder (siehe Seite7) der 

Befragungsergebnisse der Schatzinsel zum Thema Hilfestellung. Um dem gerecht zu 

werden, wurden alle Trainer*innen sensibilisiert, jede Hilfestellung vorab zu erklären und 

nur einvernehmlich durchzuführen.  
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Aus den Ergebnissen der Befragungen 

ergeben sich wichtige Potentiale: die 

Kinder und Jugendlichen werden in 

ihrer Selbstbestimmung gestärkt, 

Trainer*innen sind sensibler für Nähe 

und Distanz, das Vertrauen wächst und 

eine offene Feedbackkultur wird 

gefördert.  Wie im nebenstehenden 

Schaubild zu sehen, fühlen sich die 

Kinder und Jugendlichen im Circus 

Schatzinsel durchweg respektiert und 

gut behandelt.  

 

Gleichzeitig gibt es Risiken, die nur begrenzt veränderbar sind. Dazu gehören die teilweise 

offene Zugänglichkeit der Räume bzw. des Geländes. Spezifisch im Zack wirkt der 

Bewegungsraum, der durch seine Größe und Dynamik zeitweise unruhig wirkt. In der 

Geländebegehung der Schatzinsel wurde deutlich, dass viele Kinder und Jugendliche sich 

von der Bärenstatue am Ausgang fürchten. Diese steht so ungünstig, dass sich dahinter 

eine Zaunnische befindet, die regelmäßig von Menschen als Toilette oder 

Drogenkonsumort genutzt wird. An dieser Stelle existieren bereits Gespräche mit der 

Jugendförderung und auch dem Kulturamt, um eine Verschiebung der Statue zu 

organisieren und die Nische zu entfernen. Ob dies am Ende wirklich möglich und 

finanzierbar ist, bleibt noch ungewiss.  

 

1.3 Wie das Schutzkonzept lebendig entwickelt wird 
Damit die Entwicklung des Schutzkonzepts als gemeinsamer Prozess verstanden wurde, 

hatten wir verschiedene Strukturen geschaffen, um es gemeinsam und lebendig zu 

entwickeln. Die Steuerungsgruppe traf sich regelmäßig, um den aktuellen Stand zu 

überprüfen, Ergebnisse auszuwerten und gegebenenfalls Anpassungen vorzunehmen. Alle 

Trainer*innen wurden fortlaufend einbezogen und über neue Entwicklungen informiert. 

Darüber hinaus fanden regelmäßig gemeinsame Schulungen und Workshops mit den 

Fachstellen Wildwasser und Berliner Jungs statt, um wirklich ein gemeinsames Konzept 

verbunden mit einer Haltung zu entwickeln.  

Auch Kinder, Jugendliche und Eltern wurden über Befragungen und Feedbackschleifen 

beteiligt.  
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Der Prozess zur Entwicklung des Schutzkonzeptes war ein gemeinsamer Lernweg, an dem 

alle beteiligt waren – von den Kindern bis zur Leitungsebene. Durch die enge 

Zusammenarbeit, den offenen Austausch und die fachliche Begleitung von außen entstand 

ein lebendiges, praxisnahes und nachhaltiges Konzept. Es stärkt den Schutz und die 

Rechte von Kindern und Jugendlichen und verankert diese Werte dauerhaft in der Arbeit 

von Zirkus Zack und Circus Schatzinsel. 

 

2. Grenzverletzungen- und der Umgang damit 
Grenzen sind individuelle Empfindungen darüber, was sich gut, sicher oder unangenehm 

anfühlt. Sie unterscheiden sich von Person zu Person. Jede*r hat das Recht, die eigenen 

körperlichen, emotionalen und sozialen Grenzen selbst zu bestimmen, mitzuteilen – und 

darauf, dass diese respektiert werden. 

Eine Grenzverletzung liegt vor, wenn eine dieser persönlichen Grenzen überschritten wird. 

Das kann durch körperliche Nähe, Sprache, Blicke oder Handlungen geschehen – oft 

unbeabsichtigt. Gerade im pädagogischen Alltag, in dem Nähe, Vertrauen und körperliche 

Unterstützung eine Rolle spielen, kann es durch Unachtsamkeit, fachliches Unwissen oder 

Fehleinschätzungen zu solchen Grenzverletzungen kommen  

Auch wenn sie unbeabsichtigt geschehen, müssen Grenzverletzungen ernst genommen, 

benannt und bearbeitet werden. Das Ziel ist, Vertrauen zu erhalten oder wiederherzustellen. 

Wird eine Grenzverletzung nicht benannt oder als „harmlos“ abgetan, besteht die Gefahr 

einer schleichenden Normalisierung. Grenzen verschieben sich – was einmal passiert ist, 

kann als erlaubt oder üblich wahrgenommen werden. Um das zu vermeiden, ist klares, 

konsequentes Handeln notwendig. 

 

Beispiele für unbeabsichtigte Grenzverletzungen 

• Hilfestellung im Training: Ein*e Trainer*in unterstützt eine Teilnehmerin bei einem 

Salto und berührt dabei unabsichtlich deren Brust. 

• Duschsituation auf Ferienfahrt: Ein* Betreuer*in betritt – in der Annahme, dass die 

Dusche leer ist – das Bad, um das Wasser abzustellen, und trifft dabei unerwartet auf 

ein duschendes Kind. 

In beiden Situationen war keine schlechte Absicht im Spiel – trotzdem kam es zu einem 

Eingriff in die Intimsphäre. Das erfordert eine umgehende, sensible und transparente 

Reaktion. 

 

2.1 Der angemessene Umgang mit unbeabsichtigten Grenzverletzungen 
Kommt es zu einer unbeabsichtigten Grenzverletzung, ist der erste und wichtigste Schritt, 

die Situation sofort zu beenden. Durch das aktive Unterbrechen wird ein klares Signal 

gesetzt. Die Grenze wurde erkannt und respektiert – auch wenn sie erst im Nachhinein als 

solche wahrgenommen wurde. Ebenso bedeutsam ist eine aufrichtige Entschuldigung. Mit 

ihr wird anerkannt, dass eine Verletzung stattgefunden hat, und der betroffenen Person wird 

vermittelt, dass ihre Empfindung ernst genommen wird. Dies schafft die Grundlage dafür, 

dass Vertrauen wiederhergestellt werden kann. 

Im Anschluss an die unmittelbare Reaktion ist es notwendig, zur Ruhe zu kommen und 

innerlich Abstand zur Situation zu gewinnen. Pädagogische Fachkräfte sind häufig mit 

vielen Eindrücken gleichzeitig konfrontiert. Sich bewusst Zeit zu nehmen, um das 

Geschehene einzuordnen, hilft, impulsives oder vermeidendes Verhalten zu verhindern. 

Eine zeitnahe Information der Leitung oder der zuständigen Ansprechperson im Team stellt 
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sicher, dass die Situation professionell begleitet und eingeordnet werden kann. Neben der 

dadurch geschaffenen Tranzparenz kann der Austausch zusätzliche Perspektiven eröffnen 

und eine hilfreiche Einschätzung ermöglichen. 

Die betroffene Person sollte nicht sofort in ein Gespräch gedrängt werden. Es ist hilfreich, 

ihr zunächst einen Moment der Ruhe zu ermöglichen, um das Geschehene selbst zu 

verarbeiten. Im Anschluss kann ein Gespräch angeboten werden – wahlweise mit der 

beteiligten Person selbst oder einer anderen vertrauten Bezugsperson aus dem Team. 

Dieses Angebot muss freiwillig sein; es ist zu respektieren, wenn es abgelehnt wird. 

Dennoch ist es wichtig, im weiteren Vorgehen transparent und konsequent zu bleiben. 

Kommt es zu einem Gespräch, sollte die Grenzverletzung erneut benannt und die 

Unabsichtlichkeit erklärt werden – ohne zu relativieren oder sich zu rechtfertigen. Eine klare 

Sprache und Empathie helfen, das Erlebte nachvollziehbar zu machen. Aussagen wie „Ich 

stelle mir vor, wie unangenehm das gewesen sein muss“ oder „Du hast immer ein Recht 

darauf, dass deine Grenzen gewahrt werden.“ zeigen Verständnis und Wertschätzung. 

Letztere ist zusätzlich mit einer Präventionsbotschaft verknüpft.  Wichtig ist, auf die akuten 

Bedarfe der betroffenen Person einzugehen: Gibt es Wünsche, Bedürfnisse oder 

Maßnahmen, die ihr helfen würden, mit dem Erlebten umzugehen? 

Bei jeder Grenzverletzung ist eine transparente Dokumentation unerlässlich. Sie dient nicht 

nur der Nachvollziehbarkeit, sondern auch dem Schutz aller Beteiligten – sowohl der 

betroffenen als auch der grenzverletzenden Person. Festgehalten werden Zeitpunkt, 

Verlauf, Beteiligte, getroffene Maßnahmen und wer informiert wurde. Die betroffene Person 

wird über die Dokumentation informiert, ebenso wie – je nach Alter und Situation – die 

Erziehungsberechtigten. Offenheit schafft hier Vertrauen und zeigt, dass es ein 

verbindliches Vorgehen im Umgang mit solchen Situationen gibt. Die Dokumentation wird 

im safe des jeweiligen Zirkus aufbewahrt, um diese vor dritten zu schützen. Auf 

Ferienfahrten ist eine digitale Dokumentation auf einem passwortgeschützten 

Arbeitsrechner vorzunehmen.  

 

Abschließend ist eine reflektierende Nachbearbeitung im Team notwendig. Dabei wird die 

Frage gestellt, wie solche Situationen in Zukunft vermieden werden können. Gibt es 

strukturelle Faktoren, die verändert werden müssen? Ist der Verhaltenskodex noch 

ausreichend klar? Müssen bestimmte pädagogische Abläufe überprüft oder angepasst 

werden? Ebenso wichtig ist, die betroffene Fachkraft in ihrer eigenen Aufarbeitung zu 

begleiten und ihr ggf. externe Beratung oder Supervision anzubieten. 

 

Warum dieses Vorgehen so wichtig ist 

Die konsequente und reflektierte Bearbeitung von Grenzverletzungen erfüllt mehrere 

zentrale Funktionen: Sie schützt die betroffene Person vor weiterer Belastung, sichert 

pädagogische Beziehungen durch Ehrlichkeit und Verantwortung und bewahrt die 

Einrichtung vor einer Kultur des Schweigens oder Verharmlosens. Gleichzeitig fungieren 

sie als Prävention vor allem auch, wenn Fachkräfte zu Vorbildern für einen grenzwahrenden 

Umgang werden. Nur, wenn auch unbeabsichtigte Grenzüberschreitungen ernst 

genommen werden, können Kinder, Jugendliche und Mitarbeitende gleichermaßen auf ein 

sicheres Umfeld vertrauen.  
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2.1.1 Visueller Handlungsleitfaden: Umgang mit Grenzverletzung 

 
 

 



 

 

 

11 

  

 

2.1.2 schriftlicher Handlungsleitfaden: Umgang mit Grenzverletzungen 

 



 

 

 

12 

 

2.2 Intervention bei sexuellen Übergriffen und strafrechtlich 

relevanten Taten 
Wie im vorherigen Kapitel beschrieben passieren Grenzverletzungen unbeabsichtigt. In 

Abgrenzung dazu stehen sexuelle Übergriffe und strafrechtlich relevante Taten, bei denen 

eine Grenzverletzung in Kauf genommen oder sogar angestrebt wird. Täter*innen nutzen 

dafür unterschiedliche Strategien und können lange Zeit unentdeckt bleiben.  

Intervention bedeutet, zielgerichtet einzugreifen und zu handeln.  

Unser Schutzauftrag bezieht sich auf unterschiedliche Gefährdungsformen; sexuelle 

Übergriffe und strafrechtlich relevante Taten können sich im inner- und außer familiären 

Umfeld sowie innerhalb unserer Einrichtung ereignen. Er umfasst ebenfalls das Verhalten 

der Kinder und Jugendlichen untereinander. Alle in der Vuesch GgmbH arbeitenden 

Personen sind in der Verantwortung und verpflichtet, unangemessene Situationen oder 

grenzüberschreitendes Verhalten zu erkennen, der Leitung zu melden und aktiv und 

angemessen einzuschreiten. Jeder Verdacht, z.B. wenn ein Kind sich auffällig verhält, 

Andeutungen oder Bemerkungen macht, sehr konkret von übergriffigem Verhalten berichtet 

oder durch Dritte von einem Verdacht oder Vorfall berichtetet wird, erfordert sofortiges und 

strukturiertes Handeln der Mitarbeitenden. Gefährdungen und Risiken müssen 

anschließend fachlich eingeordnet und entsprechende Maßnahmen eingeleitet werden. 

Besonders wichtig ist dabei eine zeitnahe und sorgfältige Dokumentation. 

 

Um ein strukturiertes und einheitliches Verfahren sicher zu stellen, haben wir für die 

unterschiedlichen Gefährdungsformen Interventionspläne entwickelt. So wird auch in 

emotional belastenden Situationen für alle am Prozess Beteiligten Handlungssicherheit und 

Verbindlichkeit geschaffen. 

 

Die Pläne sind in drei unterschiedlichen Gefährdungssituationen unterteilt: 

 

1. Verdacht gegen Mitarbeitende der Einrichtung auf sexuelle Übergriffe oder strafrechtlich 

relevante Taten: Dieser Interventionsplan kommt zur Anwendung, wenn der Verdacht 

besteht, dass ein Übergriff oder eine strafrechtlich relevante Tat von einer Person die in der 

Vuesch gGmbH angestellt ist, ausgeht. 

 

2. Verfahrensschritte bei sexueller Gewalt unter Kindern: Dieser Interventionsplan kommt 

zur Anwendung, wenn Kinder oder Jugendliche untereinander sexuelle Gewalt ausüben 

oder der Verdacht dazu besteht. 

 

3. Verfahrensschritte bei Verdacht gegen Externe auf sexuelle Übergriffe oder strafrechtlich 

relevante Taten: Dieser Interventionsplan kommt zur Anwendung, wenn der Verdacht eines 

sexuellen Übergriffes oder einer strafrechtlich relevanten Tat gegenüber einem Kind 

besteht, der Täter/die Täterin jedoch extern, also nicht Teil der Einrichtung ist, das kann 

beispielsweise im häuslichen oder schulischen Kontext der Fall sein. 

 

In allen Fällen kommt den Trainer*innen, die in den Kursen oder Freizeiten, mit den Kinder 

arbeiten, eine wichtige Rolle zu. Sie sind diejenigen, welche Situationen erkennen können 

und denen Kinder und Jugendliche sich anvertrauen. Unterstützend gibt es eine Arbeitshilfe 
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für Situationen in denen Kinder und Jugendliche Verdachtsmomente oder konkrete 

Hinweise mitteilen. 

Für jede Intervention wurden visuelle und schriftliche Interventionspläne mit den 

notwendigen Schritten erstellt. Erst nach der Meldung an die Standortleitung geht die 

Fallverantwortung an die Leitungen. (In den Interventionsplänen deutlich gekennzeichnet) 

Nach jeder Intervention muss eine Aufarbeitung mit allen Beteiligten und eine Reflektion 

des Schutzkonzeptes innerhalb der Steuerungsgruppe und ggf. des Teams erfolgen. 

 

Des Weiteren ist ein Leitfaden für Vor- und Nachbereitung sowie Durchführung von 

Gesprächen mit Kindern und Jugendlichen und deren Sorgeberechtigten im Anhang. 
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2.2.1 Visueller Interventionsplan: Verdacht gegen Mitarbeitende der Einrichtung auf 
sexuelle Übergriffe oder strafrechtlich relevante Taten: 
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2.2.2 schriftlicher Interventionsplan: Verdacht gegen Mitarbeitende der Einrichtung auf 
sexuelle Übergriffe oder strafrechtlich relevante Taten: 
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2.2.3 visueller Interventionsplan: Verfahrensschritte bei sexueller Gewalt unter Kindern 
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2.2.4 schriftlicher Interventionsplan: Verfahrensschritte bei sexueller Gewalt unter Kindern  
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2.2.5: visueller Interventionsplan: Verfahrensschritte bei Verdacht gegen Externe auf 
sexuelle Übergriffe oder strafrechtlich relevante Taten 
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2.2.6 schriftlicher Interventionsplan: Verfahrensschritte bei Verdacht gegen Externe auf 
sexuelle Übergriffe oder strafrechtlich relevante Taten 
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2.2.7 Rehabilitationsverfahren 
Der Schutz von Kindern und Jugendlichen hat oberste Priorität. Gleichzeitig trägt die 

Einrichtung Verantwortung für den Schutz der Persönlichkeitsrechte und der beruflichen 

Integrität von zu Unrecht beschuldigten Mitarbeitenden.  

 

Das Leitungsteam und die Kinderschutzbeauftragten treffen sich, um zu beraten, ob ein 

Rehabilitationsverfahren eingeleitet wird. Eine externe Fachberatung wird ggf. 

hinzugezogen. 

Stellt sich ein Verdacht als zweifelsfrei ausgeräumt heraus, wird ein strukturiertes 

Rehabilitationsverfahren eingeleitet. Ziel ist die aktive Wiederherstellung der persönlichen, 

sozialen und beruflichen Integrität der zu Unrecht beschuldigten Person sowie die 

Aufarbeitung des Vorfalls innerhalb der Organisation.  

 

Die Rehabilitation muss mit der gleichen Intensität und Korrektheit durchgeführt werden, 

wie die Aufklärung eines Verdachtes. Alle Fakten und Gespräche sind schriftlich zu 

dokumentieren. Die Maßgaben des Datenschutzes und der Vertraulichkeit sind zu 

beachten.  

 

Rehabilitationsplan 

1. Klärungs- und Entlastungsgespräch 

Nach Abschluss der Verdachtsklärung führt die Leitung sowie die Geschäftsführung ein 

Gespräch mit dem*der zu Unrecht beschuldigten Mitarbeiter*in. Inhalte sind die klare 

Benennung, dass sich der Verdacht nicht bestätigt hat, die Anerkennung der Belastung, 

Information über nächste Schritte und die Klärung von Unterstützungsbedarfen. 

Der*Die Mitarbeiter*in erhält eine schriftliche Bestätigung darüber, dass der Vorwurf 

unbegründet war, keine arbeitsrechtlichen Konsequenzen erfolgen und Dokumentationen 

entsprechend gekennzeichnet oder entfernt werden. 

 

2. Geregelte Kommunikation 

Die Leitung informiert, in Abstimmung mit dem*der Mitarbeiter*in, alle an der 

Verdachtsabklärung beteiligten Personen darüber, dass der Verdacht zweifelsfrei 

ausgeräumt wurde. 

 

3. Begleitung der Reintegration 

Je nach Situation erfolgen begleitende Gespräche, eine bedarfsorientierte Rückkehr in den 

Arbeitsalltag und ggf. moderierte Teamgespräche. 

Ziel ist es Schuldzuweisungen oder Benachteiligungen auszuräumen. 

 

4. Nachsorge und Aufarbeitung 

Nach Abschluss erfolgt eine Evaluation des Schutzkonzeptes.  
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2.2.8 Rehabilitationsplan visuell 

 



 

 

 

29 

 

 

3. Prävention 
Prävention bedeutet für uns, Risiken frühzeitig zu erkennen, sichere Strukturen zu schaffen 

und eine Kultur der Achtsamkeit und Offenheit zu leben. Ziel ist es, Kinder und Jugendliche 

durch Aufklärung über Rechte, klar definierte Regeln und partizipative Mitgestaltung 

selbiger nachhaltig vor Grenzverletzungen, Diskriminierung und Gewalt zu schützen – und 

gleichzeitig ein Arbeitsumfeld zu gestalten, in dem Mitarbeitende sicher, reflektiert und 

angstfrei handeln können. 

 

3.1 Personalverantwortung 
Eine funktionierende Präventionskultur kann nur entstehen, wenn alle Mitarbeitenden – 

unabhängig von ihrer Position –Verantwortlichkeiten haben, gut eingearbeitet werden, 

verbindliche Regeln einhalten und regelmäßig miteinander in Austausch treten. Die Vuesch 

gGmbH schafft hierfür klare strukturelle Rahmenbedingungen. 

3.1.1 Onboarding neuer Mitarbeiter*innen und Honorarkräfte 

Ein professionelles und praxisnahes Onboarding ist ein zentraler Baustein präventiver 

Arbeit und stellt sicher, dass alle Mitarbeitenden nach denselben Werten und  Regeln 

handeln. Es ist dafür Sorge zu tragen, dass alle die internen Ansprechstellen und Abläufe 

kennen. Daher wurde ein einheitliches System entwickelt, welches in beiden Standorten 

standardisiert ist. Alle neuen Mitarbeitenden erhalten bereits vor der 

Vertragsunterzeichnung das vollständige Kinderschutzkonzept, den Verhaltenskodex und 

die Information zur Pflicht zur Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses. Bei der 

Vertragsunterzeichnung erfolgt eine Einführung in das Schutzkonzept durch die 

personalverantwortliche Person, die Unterzeichnung des Verhaltenskodex und die Vorlage 

eines aktuellen erweiterten Führungszeugnisses (anschließender Turnus zur Vorlage: 3 

Jahre). Die darauffolgende Einarbeitung in die pädagogische Arbeit erfolgt in den jeweiligen 

Betrieben. 

3.1.2 Regelmäßige Teamsitzungen und Reflexionsräume 
Der regelmäßige Austausch ist ein wesentlicher Bestandteil von Prävention. Er fördert 

kollegiale Beratung, entlastet Mitarbeitende und ermöglicht eine gemeinsame 

Verantwortung für Kinderschutz. Dazu gehören insbesondere: regelmäßige Teamsitzungen 

des Büroteams an beiden Standorten, Mitarbeiter*innengespräche, kollegiale Fallberatung, 

Austausch zu Risiken, Grenzsituationen und pädagogischen Fragen, die feste Verankerung 

von Kinderschutzthemen in regelmäßig stattfindenden Großteamsitzungen. Sie bietet 

Raum für Austausch, Reflexion und Unterstützung bei Unsicherheiten oder 

herausfordernden Situationen. So bleibt der Kinderschutz kein isoliertes Thema, sondern 

Teil unseres pädagogischen Alltags. Diese Maßnahmen gewährleisten, dass alle 

Mitarbeitenden über die gleichen Kenntnisse und Verpflichtungen verfügen und sich aktiv 

für den Schutz der ihnen anvertrauten Kinder einsetzen. Unsere Haltung ist trotz 

bestehender Hierarchien klar: kollegiale Zusammenarbeit, offene Fehlerkultur und 

transparente Kommunikation. 

 
3.1.3 Verhaltenskodex und Sanktionen 
Der Verhaltenskodex bildet die verbindliche Grundlage professionellen Handelns. 

Er wird im Onboarding erläutert, von allen Mitarbeitenden unterschrieben und regelmäßig 
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reflektiert. Es existiert ein Verfahrens- und Sanktionskatalog, um Regelverstöße transparent 

zu behandeln. Sanktionen in einem Kinderschutzfall werden nach interner Beratung von der 

personalverantwortlichen Person ausgesprochen. 

3.2 Schutz durch Beteiligung und Beschwerdemöglichkeiten 
Kinder und Jugendliche sind Expert*innen ihrer eigenen Lebenswelt. Sie wissen am besten, 

wo sie sich sicher fühlen – und wo nicht. Deshalb beziehen wir sie aktiv in die Entwicklung 

und Weiterentwicklung unseres Schutzkonzeptes ein. 

Ein zentrales Instrument der Prävention ist unsere Potenzial- und Risikoanalyse. Sie macht 

sichtbar, wo in unseren Strukturen, Abläufen oder Räumen mögliche Gefährdungen 

entstehen könnten. Dabei betrachten wir typische Situationen des Zirkusalltags – von 

Umkleiden über Hilfestellungen bis zu Kommunikationswegen – und entwickeln 

Maßnahmen, um Risiken zu minimieren. Diese Analyse wird alle drei Jahre wiederholt und 

dient als Grundlage, das Schutzkonzept fortlaufend zu überprüfen und anzupassen. 

Außerdem erhalten Kinder und Jugendliche eine Simplifizierung des Verhaltenskodexes in 

Form einer kindgerechten Verhaltensampel. Diese informiert, in einfacher Sprache und mit 

klaren Symbolen verdeutlicht, was Trainer*innen dürfen – und was nicht. 

• Grün: „Darauf müssen die Erwachsenen achten, damit es allen gut geht. 
• Gelb: „Achtung! Dieses Verhalten ist nicht ok. Spreche mit einer Person darüber.“ 
• Rot: „Stopp! Das Verhalten ist nicht erlaubt. Beschwere Dich unbedingt!“ 

Diese Ampel wird gemeinsam mit unseren Beschwerdestrukturen als Broschüre gedruckt 

und mit jeder Neuanmeldung ausgehändigt. So wissen Kinder, dass sie Rechte haben, und 

lernen, ihre Grenzen zu erkennen und zu äußern. 

 

Ein niedrigschwelliges, transparentes und vielfältiges Beschwerdesystem ist ein zentraler 

Teil der Prävention. Es ermöglicht Kindern, Jugendlichen und ihren 

Erziehungsberechtigten, Sorgen oder Konflikte jederzeit zu äußern – anonym oder im 

Gespräch. Alle Beschwerden werden dabei dokumentiert.  

Das System beruht auf vier Säulen: 

1. Einfache Erreichbarkeit 

Kinder und Jugendliche können jederzeit Mitarbeitende direkt ansprechen – ohne 

Anmeldung oder Hürden. Diese Möglichkeit wird über mehrere Wege transparent 

gemacht. Unter anderem kommunizieren die Trainer*innen diese Option in den 

Kursen und in der Kindervariante ist ein Vermerk dazu.   

2. Vertrauen und Schutz 

Gespräche finden ausschließlich in geschützten Räumen statt. 

3. Vielfalt der Beschwerdewege 

o persönliche Gespräche 

o Sprechstunden 

o anonyme Feedback-Kästen 

o regelmäßige Feedbackrunden in den Kursen 

4. Regelmäßige Befragungen 

Alle drei Jahre werden strukturierte Fragebögen verteilt; deren Ergebnisse fließen 

in die Weiterentwicklung der Angebote und des Schutzkonzeptes ein. 



 

 

 

31 

 

3.2.1 Sprechstunden 
In den Trainingsgruppen stehen die Trainer*innen jederzeit als Ansprechpartner*innen 

bereit und sind vorbereitet auch für Teilnehmende, die nicht aus ihren eigenen Gruppen 

kommen, ansprechbar zu sein. Zusätzlich haben Kinder und Jugendliche an beiden 

Standorten die Chance, ihre Belange direkt in der Kinder- und Jugendsprechstunde 

anzusprechen. Im Alltag sind alle Mitarbeitenden oft sehr beschäftigt und auch in vielen 

Terminen, daher haben wir eine Sprechstunde eingerichtet. Zu diesen Zeiten gewährleisten 

wir, dass die Kinder und Jugendlichen einfach vorbeikommen können und eine Person 

antreffen, die Zeit für sie hat.  

Zirkus Zack 

• dienstags von 15:00–16:00 Uhr 

• Ansprechpartner*innen: Leitung und Kinderschutzbeauftragte*r 

Circus Schatzinsel 

• donnerstags von 16:00–17:00 Uhr 

• Ansprechpartner*innen: Leitung und Kinderschutzbeauftragte*r 

Die Sprechstunden werden in allen Gruppen vorgestellt und über Handflyer kommuniziert. 

Da das Angebot der Sprechstunde kaum genutzt wurde, haben wir das System der 

Sprechstunde gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen hinterfragt. Hier wurde 

deutlich, dass die Kinder und Jugendlichen oft das Gefühl haben, dass ihre Belange als zu 

klein oder unwichtig für eine Sprechstunde erscheinen. Wir möchten diese Barriere 

zukünftig abbauen, damit die Sprechstunde auch als reines Kontaktgesuch genutzt werden 

kann.  

3.2.2 Feedback Kästen 

An beiden Standorten stehen anonyme Feedback-Kästen zur Verfügung. Diese werden 

regelmäßig angeschaut. Die Feedback Kästen sind sowohl für Kritiken, als auch für Sorgen 

und Nöte, sowie positive Rückmeldungen oder Wünsche.  

Bei anonymen Anfragen erfolgt ein Feedback über Aushänge, bei bekannten 

Absender*innen gehen wir auf die Kinder und Jugendlichen zu. Dabei machen wir 

transparent, was zur Bearbeitung unternommen wird und welche Verbindlichkeiten daraus 

entstehen. Hierfür bleiben wir mit den Absender*innen im Kontakt.  

3.2.3 Feedbackrunden in den Kursen 
Feedback ist ein fester Bestandteil der pädagogischen Praxis. Altersgerecht werden die 

Kinder und Jugendlichen mit verschiedenen methodischen Formaten um Feedback 

gebeten. Auch werden Hilfestellungen immer wieder angesprochen und die Freiwilligkeit 

verdeutlicht. 

 

 

 

 



 

 

 

32 

3.3 Prävention durch Aufklärung und Strukturen  
 
3.3.1 Schutz durch Haltung und Leitbild 
Kinderschutz ist ein zentraler Bestandteil der Arbeit der Vuesch gGmbH und prägt die 

pädagogische Haltung von Zirkus Zack und Circus Schatzinsel. Wir verstehen Schutz als 

alltägliche Haltung: Die Grenzen von Kindern und Jugendlichen zu achten, ihr 

Selbstbewusstsein zu stärken und sie in ihrer Selbstbestimmung zu fördern, ist die 

Grundlage unserer Arbeit und fest im Leitbild verankert. 

Ein angemessenes Nähe-Distanz-Verhältnis ist dabei wesentlich – insbesondere in der 

Zirkuspädagogik, wo körperliche Nähe, Vertrauen und emotionale Verbundenheit Teil des 

Lernprozesses sind. Alle Mitarbeitenden sind dafür sensibilisiert, Nähe bewusst und 

reflektiert zu gestalten und den Umgang regelmäßig zu überprüfen. Diese Haltung schließt 

ein, Signale von Kindern und Jugendlichen wahrzunehmen, mögliche Gewaltsituationen 

ernst zu nehmen und handlungssicher zu reagieren. Damit erfüllen wir den staatlichen 

Schutzauftrag gemäß §8a SGB VIII. 

Darüber hinaus verstehen wir Vielfalt als Stärke: Wir arbeiten mit Kindern, Jugendlichen und 

Familien unterschiedlichster Hintergründe und Lebenslagen. Ein respektvoller, 

wertschätzender Umgang miteinander ist für uns der Anspruch und die Basis unserer Arbeit. 

Damit tragen wir auch dem §9 SGB VIII Rechnung.   

 

3.3.2 Schutz durch Wissen und Fortbildung 
Wissen ist der erste Schritt zur Prävention. Deshalb setzen wir auf kontinuierliche 

Sensibilisierung, Fortbildung und gemeinsame Reflexion. In Workshops mit unseren 

externen Kooperationspartnern „Wildwasser“ und „Berliner Jungs“ werden Fachwissen 

vermittelt, Haltungen geschärft und konkrete Handlungssicherheit gefördert. Regelmäßige 

Fortbildungen und Besprechungen des Konzeptes halten das Thema lebendig und präsent. 

 
3.3.3 Schutz durch kontinuierliche Weiterentwicklung 
Prävention ist kein abgeschlossener Zustand, sondern ein fortlaufender Prozess. 

Die Steuerungsgruppe überprüft regelmäßig die Wirksamkeit der bestehenden 

Maßnahmen, wertet Rückmeldungen aus und passt das Schutzkonzept bei Bedarf an. Nach 

jeder Intervention oder gemeldeten Situation wird gemeinsam reflektiert, ob 

Handlungspläne, Strukturen oder Abläufe angepasst werden müssen. 

 
4.Wie das Konzept lebendig bleibt 
Die Entwicklung des Konzeptes war ein partizipativer Prozess. Daher entstanden mit dem 

Kinderschutzkonzept auch eine Sensibilisierung, eine Achtsamkeit und eine gemeinsame 

Haltung. Damit diese Lebendigkeit erhalten bleibt, sind folgende Maßnahmen geplant:  

Alle Kinder und Jugendlichen erhalten bei Neueintritt eine kindergerechte Broschüre zum 

Schutzkonzept. Zusätzlich werden sie regelmäßig über ihre Möglichkeiten der Beschwerde 

aufgeklärt. Alle drei Jahre wird die Potential- und Risikoanalyse wiederholt.  

In jedem Fall, wo das Schutzkonzept greift, trifft sich die Steuerungsgruppe. Sollte es keinen 

Fall geben, ist der Turnus einmal im Jahr.  

Es gibt regelmäßige Fortbildungen, der Verhaltenskodex wird jährlich neu durchgesprochen 

und unterschrieben. Zusätzlich gibt es in jeder Großteamsitzung einen festen Punkt: 

Kinderschutz. Dieser kann zur kollektiven Fallberatung, aber auch zur Auffrischung von 

Wissen genutzt werden.  
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Das Onboarding hat inzwischen einen größeren Fokus auf das Thema Kinderschutz.  

So bleibt das Schutzkonzept kein statisches Dokument, sondern ein dynamisches 

Werkzeug, das sich mit der Praxis weiterentwickelt – getragen von allen, die in unseren 

Zirkussen arbeiten. 


